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Das Gymnasıum VOT den Herausforderungen der Zeıt

Aus dem Mund VO Menschen, die VOT Jahrzehnten selbst eiınmal Abıitur gemacht
haben un Jetzt ıhre Kınder der Sal Enkelkinder aufs Gymnasıum schicken, ann
INan gelegentlich die Bemerkung hören, das heutige Gymnasıum se1l eigentlıch Sar
eın Gymnasıum mehr S1e denken dabei etwa die oroße Zahl VO  e Schülern,
durch die S1e den Charakter des Gymnasıums als Ausleseschule gefährdet sehen.
Ferner CIrrFeRL Verdacht, dafß auf der Oberstute des Gymnasıums heute Fächer
abgewählt werden. Bringt das nıcht Jjene Allgemeinbildung ZU Eınsturz, deren
Vermittlung dem Gymnasıum aufgetragen 1st? Wıe steht 65 iınsbesondere die
sprachlich-literarische, vor allem dıe altsprachliche Bıldung, dıe doch bıslang als
Kern eıner 1m Sınn der Humanıtätsidee verstandenen Bıldung gegolten hat? Darın
liegt annn sogleich och das weıtere Bedenken, da{fß der Unterricht 1m Gymnasıum
heute eın verpflichtendes Leıitbild mehr habe, eıne Sınngestalt ıdealen Mensch-
SE1INS, dıe der Vıeltalt der Fächer die innere Einheıit verleıiht. Ja mehr och An
diesem Leıitbild ıdealen Menschentums sollte der Schüler Werte un: Normen
erfassen, eıne Sınngestalt auch für sıch selbst, der sıch ann seın Wıssen ZU

Gewıssen emporläutern soll Nımmt das Gymnasıum heute diese nıcht L1UT

WI1Ssens- un tertigkeitsvermittelnde, sondern zutiefst erzieherische Funktion
och wahr? Muf( I111all nıcht den Eındruck gewınnen, dafß VO  a} der padagogischen
Autorıität, die aus eiınem solchen Menschenbild erwächst, 1Ur och der Umstand
übriggeblieben 1st; da{ß das Abiturzeugnis ach Ww1e VOT och „Zeugnis der Reife“
heißt? Ja selbst das 1St nıcht mehr uneingeschränkt der Fall; die „Reite“ 1STt ZUur

„Allgemeinen Hochschulreife“ geschrumpftt.

Klassısche Bıldung
Es 1st unbestreıtbar, da{fß mıt solchen Fragen Züge angesprochen sınd, die seıt

langem als kennzeichnend für den höheren der auch „gelehrten“ Unterricht
gegolten haben Schon bei den Sophıisten, auf welche die Wurzeln unseres

Gymnasıums zurückreichen, W ar dıe höhere Bildung nıcht für die „pollo1“, die
vielen, gedacht, sondern L1LUT für eıne Elıte, 1m Rahmen der damaligen Gesell-
schattsverhältnisse für die Freigeborenen. Und ebenfalls schon l1er sollte die
höhere Bıldung umtassende Biıldung, eıne „enkyklios paıdeıia“, gleichsam eıne
runde Bıldung se1n, dıe eın Gebiet des 1ssens bzw geistiger Tätıgkeit ausklam-
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mert Die geborene Idee der Allgemeinbildung erhielt konkrete Gestalt 1im
System der Sıeben Freıen Kunste, der „septem lıberales“, die für rund 2000

Jahre ZU kanonıiısıierten Lehrplan höherer Bıldung 1mM Abendland wurden auch
das Wıssen galt damals och als SALS als Kunst. Und abermals schon 1mM
klassıschen Athen leuchtete hınter dem Wıssen eın Menschenbild auf das Ideal der
„Kalokagathıe“, des schönen un: Menschen, dem nachzueıtern 1Ur der
vermag, der sıch VO seınem Lehrer in erzieherische Zucht bıs hın ZUT Gefolgschaft
des Jüngers gegenüber dem eıster nehmen alßt Unter Beibehaltung des 5Systems
der Sıeben Freıien Kunste wurde dieses Ideal] im Miıttelalter durch dıie Leitidee der
Nachfolge Christı abgelöst, W1€ s1e prototypisch erstmals ın der benediktinischen
Klosterschule hervortrat.

In der Neuzeıt, insbesondere 1m Zug der Humboldtschen Reformen, kommt CS

eıner einschneidenden Schwerpunktverlagerung 1m Konzept höherer Bildung.
Der Nachdruck lıegt jetzt nıcht mehr auf der Aneıgnung eınes kanonıisıerten
Wissensbestands, sondern auf der Entfaltung VO  > Anlagen un Krätten 1m Schüler.
Aus dem bislang materı1alen Bildungsbegriff wırd nunmehr eın tormaler; Zweck
des Menschen 1st jetzt „dıe höchste und proportionierlichste Bildung seıner Kräfte

eiınem Ganzen”, WI1e€e 065 schon 1in Humboaoldts Frühschriuft aus dem Jahr 1792
„Ideen eınem Versuch, die Wirksamkeıt des Staates bestimmen“ heißt
Damıt wırd Bıldung 1U E1SE recht Allgemeinbildung, die ıhren Angelpunkt 1m
Gymnasıum hat Hıer heißt das Programm nıcht mehr 11UT Ww1e be1 der
voraufliegenden Elementarbildung Lernen, sondern darüber hınaus Lernen des
Lernens. Ziel 1St dıie sıch selbst autfbauende schöpterische Persönlichkeıt, die ach
dem bekannten Goethe-Wort „höchstes Glück der Erdenkinder“ ist.

Freilich brauchen dıe Kräfte Gegenstände un Gehalte, sıch ıhnen bılden
können, un da c dıe Bildung aller Kräfte geht, der Kräfte des Verstands

zuL w1e€e des Wıllens Ww1e auch des Herzens, bedarf s eıner Universalıität VO

Gegenständen. ber das hiındert den Neuhumanısten Wılhelm VO Humboldt
nıcht daran, eınen Gegenstandsbereich benennen, VO  e dessen geistiger Durch-
dringung glaubt, da{fß S1€e die erstrebte Persönlichkeitsbildung in esonderer
Weıse gewährleistet: das Kultur- un Sprachgut der griechisch-römischen Antike.
Damıt W ar NUu Iypus VO  3 höherer Bildung konstitulert, der bıs weıt iın
Jahrhundert hıneın mafßgeblich geblieben ıst: Unter dem Menschenbild der allseitig
gebildeten Persönlichkeıt W alr gefordert e1in Sıchvertiefen ınsbesondere ın den
Sprach- un!: Kulturgeıist des klassıschen Altertums, der ın der Praxıs des Unter-
richts och Erganzung und Überhöhung durch dıe Ideengehalte des Chrıstentums
ertuhr. In diesem Leitbild sollte der Schüler Wert un Sınn seınes Lebens
entdecken, un!: dem Gymnasıum wurde die Vollmacht erteılt, ıhn darauf hın
erzieherisch iın Anspruch nehmen.
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Zeit= un: Gesellschaftsbedingtheit höherer Bıldung
So knapp und lückenhaft dieser hıstorische Aufriß auch seın Mag, scheint

bestätigen, da{fß die heutigen Gymnasıum geübte Krıtik Recht besteht.
Verdient dieses Gymnasıum wırklıiıch seınen Namen noch, WEeNN INnan es der
zweieinhalbtausendjährigen Geschichte der höheren Bıldung mı1(6t? Es 1St gewi(s
unterstellen, da{ß 65 durchgehende, vielleicht überzeıtliche Wesenszüge
oymnasıaler Bıldung o1bt, aber ebenso nachdrücklich mu 1U betont werden, da{fß
auch ın der Vergangenheıt schon zeıtbedingte Faktoren auf die konkrete Gestal-
Lung dieser Bildung eingewirkt haben Schon die „enkyklios paıde1a“ der Sophısten
W alr nıcht LLUT Selbstzweck: s1e diente auch dazu, Junge Leute für die Wahrneh-
Mung VO  } Verwaltungs- un: Rechtsprechungsaufgaben auszurusten, w1e S1€e 1m
damalıgen Athen, nachdem Cr ZAT. Vormachtstellung ın Griechenland aufgerückt
WAal, vermehrt antıielen. Dabe] nahmen sıch dıe solcherart Gebildeten das
Recht, ıhre geistige Überlegenheit weıdlich ıhrem eigenen Vorteil AUuUS  YAÄ)

Entsprechend oing CS 1n der mıiıttelalterlichen Lateinschule sehr ohl auch
den praktıschen Zweck, eınen qualifizierten Klerikernachwuchs heranzubilden,
1m spaten Miıttelalter zudem Ertüchtigung für die angewachsenen Erfordernis-

iın Handel un Gewerbe: INnan denke L1UT dıe Hanse der das Zunttwesen.
Selbst dıe Humboldtsche Idee eıner höheren Bıldung, 1ın sıch gerundet sS1€e auch
erscheinen INas, W arlr nıcht hne Bezuge ZAUHT: gesellschaftliıchen Zeıtsıituation.
Mochte die Zahl derer, denen dıe Begabung bzw die Möglichkeıt ZU Besuch
eınes Gymnasıums eingeräumt wurde, ach Ww1e VOT CNS begrenzt se1ın, zumındest
diese wenıgen sollten ber den absolutistischen Untertanengeıist der eıt hınaus-
wachsen. Dıie Humboldtsche Schulretorm hat sSOmıt 1m Bereich der Bıldung
dieselbe Bedeutung, WwW1e S1ie auf der polıtischen un Verwaltungsebene dem
Reformwerk des Freiherrn VO Stein 7zukommt.

Ob da ın der gegenwartıgen Sıtuation nıcht och weıt gewichtigere Heraustforde-
LUNSCH der Zeıt das Gymnasıum ergehen? Das 1sSt hne Zweıtel] der Fall Zumal
se1lıt den tüntzıger Jahren haben sıch 1m außeren un ınneren Gefüge UHASCTEr

Gesellschaft Wandlungen vollzogen, dıe eıne Cu«c Reform unumgänglıch gemacht
haben Aus der Vieltalt der Veränderungen seı]en 1m tolgenden Z7wel besonders
hervorgehoben.

Veränderte Zeıtsituation

Eın erster einschneıidender Wandel lıegt in dem Übergang VO eıner vorwıegend
agrarısch un: traditionsbestimmten Lebensweıise eınem Leben 1n eıner WwI1ssen-
schaftlich-technischen Welt 7war währte dieser Prozefß schon fast eın Jahrhundert
lang, aber erst jetzt in der Wiederaufbauphase ach dem /7weıten Weltkrieg kam
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voll Zu Durchbruch. Daran Ünderten auch die warnenden Stimmen promiınen-
ter Kulturkritiker nıchts; das Faktum WAar eEingetreten: Kaum eın Hauch blieb VO  5

der Welt, w1e sS1e AaUuUs den Händen des Schöpfters hervorging; überall präsentierten
sıch 1U dıe vermittelnden Strukturen wissenschaftlich-technischer Welt- un
Lebensgestaltung. Und dieser Wandel hatte keineswegs L1LUT negatıve Folgen, W1e
eın Blick aut unNnseTeN Wohlstand der dıe Tatsache beweıst, da{ß sıch dıe durch-
schnittliche Lebenserwartung ın den etzten hundert Jahren bei uns fast verdoppelt
hat

Wollten da Schule un spezıell das Gymnasıum nıcht TT bezugslosen padagogi-
schen Provınz absınken, mußten s1e sıch auft diese CUHe Welt hın öffnen un den
Jungen Menschen der ıhm geschuldeten Lebenshilte wıllen mıt ıhr
machen. Das konnte aber 1U den Preıs geschehen, da{ß dıe bislang 1im
Gymnasıum vorherrschende sprachlich-literarısche Bıldung eın gleichberechtigtes
Gegenstück erhielt: auch ur- und gesellschaftswissenschaftliche Aspekte mufs-
ten 11U eın integraler Bestandteıl höherer Bıldung werden. Bedenkt INan überdies
dıe Vieltalt der Funktionen un Aufgaben, die in dieser wıssenschafttlich-techni-
schen Welt wahrzunehmen sınd, ann mufsten sıch auch dıe Besucherzahlen der
Gymnasıen erhöhen. Das Gymnasıum mulfSte 11U für die naturwiıissenschaftliche
Intelligenz 1m gleichen Ma{iß anzıehend werden W1e bıs dahın für die sprachlich-
lıterarıschen Begabungen.

Eın zweıter einschneidender Wandel betritft das weltanschaulich-moralische
Sınn- un!: Wertbewulßitsein des heutigen Menschen. Unsere Gesellschaft 1St eıne
offene un: damıt pluralistische Gesellschaft geworden, ın der WIr 65 als selbstver-
ständlıch ansehen, da{fß jeder ber seıne Weltanschauung, ber Lebenssinn un
Lebenspraxıs selbst befinden hat renzen sınd ıhm L1LUT Ort ZESELZL, 1ın
den Freiheitsraum eınes anderen einbricht. In solcher Lage 1St CS unmöglıch
geworden, das Gymnasıum weıterhın autf eın verpflichtendes Menschenbild im
herkömmlichen Sınn festzulegen. IDDenn Biılder dieser Art lassen den Jungen
Menschen Ja gerade nıcht selbst entscheıiden, W as un: WwI1e werden soll, sondern
schreiben es ıhm VOI, legen es 1m VOTaus fest. Und W as 1St da nıcht schon alles
testgelegt worden, nıcht 1Ur eın abendländisch-christliches oder eın Menschen-
bıld, demgemäfßs der Heranwachsende sıch ZUr allseıtig gebildeten Persönlichkeit
entfalten soll; sondern sehr ohl auch das Bıld VO nordischen Menschen, der als

Ten darf
Angehöriger eıner Herrenrasse sıch andere Menschen unterwerten, Ja S1e liıquıdie-

Und schließlich: Wıe soll jemand, der auf eın Menschenbild eingeschworen 1St,
och für den Wandel offen bleiben, der sıch ıh herum vollzieht? Zumal wenn

sıch die Verhältnisse andern In Dimensionen WwW1e€e heute, wırd den Wandel nıcht
1ın seınem Eıgenseıin un seınen Möglıchkeiten gewahren, sondern Wenn

überhaupt HLT mıt Ablehnung un iıdeologiegesteuerter Kritik. Dabe] ISst gerade
der Gymnasıast, un: Je naher dem Abitur kommt, mehr derjen1ge, der 1n
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dieser Welt des Woandels schon bınnen kurzem seınen Mann un: seıine Tau stehen
mMUu

Verwissenschaftlichtes Gymnasıum
uch dem Gesichtspunkt des Menschenbilds zeıgt sıch also, w1e recht

Heıinrich oth damıiıt hatte, als 1962 Z eıner „realıstıschen Wendung in der
padagogıischen Forschung“ aufrief Die Antwort, die seıtdem seıtens der Kultus-
verwaltungen auf diese Forderung gegeben wurde, aßt sıch dem Stichwort
„Verwissenschaftlichung des Schulwesens“ zusammenfassen. Im Blick auf die
Problempunkte, dıe soeben ZutLage traten, schien 1€es die eINZ1g sinnvolle Antwort

se1n. Denn leben WIr 1n eıner wıssenschaftlich-technischen Welt, ann 1St die
ANSCINCSSCHC Eiınführung in diese Welt eıne Eınführung 1ın die Wıssenschaftt.
Zugleich wırd damıt eıne gediegenere Vorbereitung auft eın Hochschulstudium
erreıicht, enn der Hochschule geht G EL einmal Wıssenschaft, heute mehr
enn Je

Darüber hınaus scheint sıch auch eıne Lösung der aus dem Menschenbild
rwachsenden Probleme abzuzeichnen. Der be] der Verwissenschaftlichung
grunde gelegte Wiıssenschaftsbegrifft 1St das Wiıssenschaftsverständnis der SOßEC-
nNnannten empirıischen Wıssenschaften. Als wıssenschaftliıch qualifiziert gelten 1Ur

solche Aussagen, die empirisch fundiert sınd und gegenüber Sınn- un Wertiragen
strenge Neutralıtät wahren. Der chüler hat also die volle Freiheıt, sıch seiıne
relig1öse un: sıttlıch-moralische Grundeimnstellung selbst bılden. Ja seıne
Entscheidung scheıint mündıger seın können, als die Wıissenschaft ıhm C1in
vorurteılsfreıes, objektives Bild der Fakten vermittelt, dıe be] der Entscheidung ın
Rechnung stellen sınd, hne da aber damıt die Entscheidung selbst vVOrWCRSE-
LOINIMMNECN wırd

Verglichen MIıt dem übrıgen Schulwesen wirkt sıch die Verwissenschaftlichung
1m Gymnasıum besonders nachdrücklich auUs, dessen Oberstute ZUuUr SOSC-
Nanntfen Studienstufe umgewandelt wurde. (Diese 1m Land Rheinland-Pfalz
offizıell eingeführte Bezeichnung soll 1er ihrer Eintachheit für die gemäafßs
der Vereinbarung der Kultusministerkonferenz VO  eD) 1977 „reformıierte Oberstufe“
ın allen Bundesländern stehen“.) In der Studienstufe sınd alle Fächer gleichwertig;
auch die bisherigen Nebenftächer, darunter insbesondere die naturwiıssenschaftlıi-
chen, gelten Hx als Hauptfächer. 7 wischen den einzelnen Gymnasıen o1bt CS, W as

die Studienstufe betrifft, prinzıpiell keine Unterschiede mehr. Sıeht INan VO

Religion un port ab, sınd die Fächer ın reı „Aufgabentelder“ autgegliedert,
innerhalb deren bestimmte Fächer abgewählt werden können. So fällt auch der
rühere Klassenverband WCBRB; seıne Stelle treten Kurse mıt jeweıls wechselnden
eilnehmern. Der Unterricht erfolgt ach Maisgabe wıssenschaftlicher Methoden
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und erstreckt sıch 1Ur auft solche Fragen, die 1im Rahmen wiıssenschaftlicher
Kompetenz liegen.

Kritische Rückfragen
c 4ber plausıbel diese „Neuvermessung der Schule auft den ersten Blıck

erscheınen INas, s1e hat G Probleme herautfbeschworen, dıe be] aller Reserve
gegenüber der eingangs skızzıerten Kritik dieser doch eın relatıves Recht bescheij-
nıgen.

FEın erstier kritischer Punkt 1st das 'Thema Allgemeinbildung. Wıe schon den
Sophıisten W Aar VOT allem Wılhelm AA @}  ) Humboldt klar, Allgemeinbildung
unerläßlich 1St Zumal der höher Gebildete, auf den ın der Gesellschaft Führungs-
posıtıonen warten, braucht Umblick un VWeıtblick, WE seıne künftigen
Entscheidungen abgewogen un: ANSCHICSSCH treffen soll Weıl einzelnes sıch
Jjeweıls VO  } eiınem CGanzen her versteht, 1St eıne Vertrautheıit auch mMIıt solchen
Bereichen menschlicher Wiırklichkeıit erforderlıch, die nıcht Z CENSCICH Berufs-
auftrag gehören. Woöortlich Eduard pranger: „Es x1ibt ELE eınen entschıedenen
Gegensatz ZU gebildeten Menschen: das 1St der bloße Spezıalıst, der mıt
unerötffneten Augen seıner Scholle haftet un: sıch ew1g 1m Kreıse seıiner

« 5Routine dreht
Die Studienstufte versucht dem dadurch Rechnung LragenN, da{fß S1e rel

verbindlıchen „Aufgabenfeldern“ un: iınnerhalb dieser bestimmten Pflichtfä-
chern testhält. Gleichwohl haben dıe verbleibenden Wahlmöglichkeiten INZWI1-
schen 1ın besorgniserregender Weıse einseıtigen Abwahlentscheidungen geführt,
VOT allem 1mM fremdsprachlichen un!: naturwissenschaftliıchen Bereıich. Klagten die
Uniıiversıitäten VOT zehn Jahren ber mangelhafte Spezialkenntnisse der Abıturien-
CH haben sS1e HAE Grund, autf Deftfizıite 1n der Allgemeinbildung inzuweısen.
Nıcht 7zuletzt auch derer wiıllen, die keine Hochschule besuchen un auf
isolierten Fachkenntnissen aum weıter autbauen können, 1St Prinzıp der
Allgemeinbildung festzuhalten, enn diese 1St eın Wert in sıch un: zahlt sıch 1m
Leben auf jeden Fall AU.  N Von daher verbietet sıch auch der gelegentlich erhobene
Ruf ach größerer Praxısnähe des Gymnasıums. Denn auch diese ware 1Ur den
Preıs vereinseitigender Spezılalısıerung erreichen un mußte das Gymnasıum als
Gymnasıum 1n rage stellen. Es 1St erfreulıch, da{ß seıt kurzem gegenüber solchen
Tendenzen Gegensteuerungen ın Gang gekommen sind®; offensıchtlich hatte INnan

die Fähigkeıt der Studienstufenschüler, eıne mündıge und verantwortungsbewulste
Fäiächerwahl treffen, überschätzt. Unter diesem Gesichtspunkt he1ilßst also die
Herausforderung der Zeıt das Gymnasıum, der wiıssenschaftlich-technischen
Welt in den Unterricht Einlafß gewähren, hne damıt die allgemeıne Grundbil-
dung gefährden.
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AAA SE recht hatte INan die Fähigkeit Junger Menschen überschätzt, nıcht 1Ur

Fächer aANSCMESSCH auszuwählen, sondern darüber hınaus in ebenso mündıger
Entscheidung eıne tragfähige Sınnperspektive für ıhr Leben aufzubauen. Mıt der
Verwissenschattliıchung der Schule sollte das Ja ganz ıhre Sache werden, un: > W1€e
die Reform aNSESELZL WAar, blieh auch nıchts anderes übrıg. Denn AaUsS der
Wertneutralıität moderner Wıssenschaftlichkeit erg1bt sıch zwıingend, da{ß eıne
Schule, der csS alleın Wissenschaft geht, eıne entpädagogisierte Schule 1St
Zudem sınd bıs heute die Stimmen nıcht verstumm(tC, dıe 1Im Namen antıautorıtärer
un: emanzıpatorischer Erziehung orößten Wert darauf legen, da{fß S1€E 6S se1

ber WI1e€e sıeht das Ergebnis aus” aut Auskunft praktısch aller einschlägigen
Untersuchungen 1St die heutige Jugend ın eıne Sınnkrise geraten, W1€ 6S eıne
vergleichbare och nNn1ıe gegeben hat Daran 1St Sanz sewnß nıcht M1UTI'; 1aber hne
Zweıtel auch die Schule mıt der ın ıhr iınzwiıschen geübten Praxıs schuld. Gerade
Schüler höherer chulen sınd CS, die in erhöhtem Ma{fise neurosenanfallıg sınd, die in
die Rauschgiftszene, iın pseudorelig1öse Sekten un radıkale Gruppen abgleiten bıs
hın bislang nıcht gekannten jugendlichen Selbstmordzahlen. Dıie ın Frage
stehenden Gruppen wırken offensıichtlich nıcht zuletzt deshalb anzıehend, weı]l
INnan dort, mıt W1e€e bedenklicher Zielsetzung auch iımmer, ESaART bekommt,
INan sıch halten hat Hınzu kommen Erscheinungen W1e abgrundtiefe Zukunfts-
anNgSL, Verdrossenheit un: soz1ale Unintegriertheit 1ın der Schule, Absınken der
Leistungen reichlıchstem Lehrangebot un nıcht zuletzt polıtische nınter-
essiertheit Yieler Jugendlicher.

Solche Erscheinungen ı1efern den untrüglichen Beweıs dafür, da{ß es mıt der
Wıssenschattlichkeit des Unterrichts alleın nıcht seın Bewenden haben darf, da{ß
ach Ww1e VOT auch wert- un sinnvermuıttelnde Hiıltestellung ertorderlich 1St Das
hat das bekannte Bonner Forum „Mut ZAULT Erziehung“ bereıts 1978 auf seıne Weıse

ausgesprochen: „Wır wenden uns den Irrtum, dıe Verwissenschaftlichung
des Unterrichts se1 die erzieherische Antwort aut die Herausforderung unNnserer

wıssenschaftlichen Zivilisation.“ Die rage 1st NUL, W1e€e sıch Sınn un Sınnvermıitt-
lung och denken lassen, WENN, W1€ gezeıgt, nıcht mehr auf die Wert- un
Sınngestalt eınes Menschenbilds zurückgegriffen werden annn

Personale Erziehung
Indem WIr uns abschließend auch dieser Frage. noch zuwenden, haben WIr

zunächst testzustellen, da{ß dıe Problemlage keineswegs im Sınn der einleıtend
reterierten Kritik heutigen Gymnasıum auf eın Entweder-Oder hınausläuft:
entweder ıdeales Menschenbild oder wertfireıe, VO  e} jeglıcher Erzıehung entblöfßte
Schule. Längst Ka WIr 1n Menschenbildern denken, leuchten iın unNnserem

Bewulstsein Normen un Forderungen auf, die strıkte Geltung für sıch beanspru-
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chen, aber zugleich allgemeın sınd, dafß s1€e eın Wort VO  - Nıcolai Hartmann

gebrauchen nıcht fertige Urteıle, sondern selbst Urteilen lehren Als Beispiel
dafür können die ın der Grundwertediskussion der etzten Jahre herausgestellten
Grundwerte Freiheıt, Solıdarıtäat, Gerechtigkeıit diıenen. Sıe erheben Ansprüche,
„auf deren gemeiınsamer Wertschätzung das Zusammenleben der Menschen grun-
det“, Ja „deren Anerkennung un Wirklich-Werden grundsätzlich Z Gelingen
des Menschen gehören“”. ber zugleich sınd S1e offen gegenüber jedweder
Sıtuation un gesellschaftlichen Veränderung, also auch gegenüber unserer heuti1-
gCcChHh wissenschaftlich-technischen Welt un:! dem darın waltenden weltanschaulıi-
chen Pluralısmus. Sıe gebieten 1Ur aber das gebieten S1€e für jedermann verbindlıch

VO  m. Sıtuation Sıtuation NECUu prüfen un!: ın eigener Zuständigkeit
entscheıden, W as Freiheıit, Solidarıtät und Gerechtigkeıt konkret bedeuten
haben

Kern dieser Sıchtweıise 1St eın Wesenszusammenhang, der 7zwischen Sınn un!:
VWert einerseıts un: dem personalen Seın des Menschen andererseıts besteht. Als
Person 1St der Mensch das einzıge Wesen aut dieser Welt, das der Selbsterkenntnis,
Selbstbestimmung un Selbstverantwortung tahıg iSt: das sıch also, WwW1e Johannes
Baptist otz CS formuliert, gewissermafßen erkennend un: wollend selbst
vollziehen un: verwirklichen vermag””. Wenn 6S überhaupt eınen Sınn mensch-
lıchen Lebens geben soll, mu folglich weıl 1eSs den Menschen auszeichnet iın
besagtem Selbstvollzug lıegen. Grundsätzlich Ahehel das Wıssen diesen Tatbe-
stand VO  e} den modernen Wissenschatten nıe zureichend abgedeckt werden.
Letztlich erschliefßt 065 sıch NUuUr 1ın eıner alle Wissenschaften transzendierenden
Selbstbesinnung, auf Jjenem „Weg ach ınnen“, den schon Sokrates un!:
Platon eingeschlagen haben Dabe!ı wırd ann auch erfahren, da{fß eınem
gearteten Wesen Würde, Ja Heilıgkeıit eıgnet; 6S erweıst sıch als eın Wesen, das
herrschaftlichem Zugriff grundsätzlich bleiben MUu Legt INan das
näherhın auUs, ergeben sıch die eben benannten Grundwerte, denen INan och
weıtere Ww1e€e Wahrhaftigkeıit, TIreue der in unNnNserer pluralen Welt besonders
wichtig Toleranz hinzufügen könnte. Sıe alle ordern den Menschen als Souveran
seıner selbst, der dieselbe Souveränıtät auch seinesgleichen zugesteht. Sınnertül-
lung ın der heutigen Welt ann also L11UT heißen, den heute gegebenen
Umständen un Bedingungen personale Werte verwirklichen.

Damıt zeichnet sıch ann auch schon ab, W as es mıt Sinnvermittlung bzw
Repädagogisierung der Schule auf sıch hat, jener Repädagogisierung, die neben der
Offnung ZULI modernen wissenschaftlich-technischen Welt be] gleichzeıtiger Wah-
rung des Prinzıps der Allgemeinbildung die 7zweıte un: höchste Herausforderung
der Zeıt das Gymnasıum darstellt. Wissenschaftliche Instruktion kann, W1e WIFr
schon hörten, ZUT Abklärung VO Wert- un Sınnfragen beitragen, aber davon
bleibt unberührt ‘ dıe entscheidende Tatsache, da{ß Z wırklıchen Ergreiten VO  -

Sınn och eıne andere, spezifisch erzieherische Entscheidungshilfe vonnoten 1St
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Kann un darf dıese Hıltfe L11U nıcht mehr als Ausrichtung des Schülers auf eın WI1e
ımmer gEArFLELES iıdeales Menschenbild gedacht werden, sondern alleın als Anlei-
(ung ZU personalen Selbstvollzug, ergıbt sıch bezüglıch der Art un Weıse der

leistenden Erziehungshilte dieser Grundsatz: Personalıtät aHhn sıch letztlich
NUur personalem Leben entzünden. Als Herausforderung dıe heutige Schule
heißt das ATl Durch alle wıssenschaftliche Instruktion un 1m persönlichen
Umgang auch ber s1e hınaus mu dem Schüler spürbar werden, da{fß der Lehrer
dem, W 4a55 lehrt; Stellung bezıieht, da{fß das Leben 1n UHSCEFIEGT „fortgeschriıttenen
Industriegesellschatt“ auf personale Grundwerte hın auslegt un verantwortet
Durch den Wiıssenschafttler hindurch MuUu der Lehrer als Person erfahrbar werden.
Solche Erfahrung 1St och dringlıcher, als der wıssenschaftlich-technische
Fortschritt be] aller aus ıhm erwachsenen Bereicherung ınzwiıschen eıner
geradezu apokalyptischen Gefährdung des Lebensraums Erde geführt hat Da
annn sıch Sar nıcht Verantwortungsbewulßstsein ausbreıiten, eın Verantwor-
tungsbewulßtseın ach Mafsgaben, die nıcht sowohl AaUus Wiıissenschaft un Technik
abgeleitet, als vielmehr ıhrer Kontrolle schon auf S$1€e anzuwenden sınd

Bekenntnis un: Stellungnahme dieser Art weısen den Lehrer als Autorität AaUus in
dem Sınn, w1e€e heute alleın och sinnvoall VO Autorität die ede seın egl
Autorität als Mıtte zwıschen bloßer Wiıssensübermittlung eiınerseıts un autorıtä-
e Erzieherverhalten andererseıts. Von letzterem unterscheidet S1e sıch dadurch,
da{fß CS nıcht ın der Intention der geäußerten Stellungnahme liegen darf, da{fß diese
VO chüler eintach übernommen wiırd, vielmehr soll s1e mehr un mehr
Argumentatıon, Selbstdenken un eigener Stellungnahme AaNTCSCIHL, Will INnan

sıch verdeutlichen, Ww1e das konkret geschehen könne, darf INnan das
Zueinanderverhalten VO Gesprächspartnern denken der auch das, W 45 Soören
Kierkegaard einmal die „Dialektik VO  . Pathos un Ironıe“ gen annt hat!! Der
Lehrer (Kierkegaard spricht VO Prediger) MUu seıne Auffassung mMiıt Nachdruck,
mıt Pathos, a  Nn, den Schüler autfzurütteln un auf diese seıne Auffassung
hın ın Gang setzen ber sobald daraus blinde Gefolgschaft werden könnte, oilt
65 das Pathos „1ronısıeren“, den Schüler gleichsam auf sıch selbst zurückzuwer-
ten, ıh in dıe Freiheit eigenen Erwagens un: Entscheidens einzusetzen.

Zieht INan AUS alledem dıe Konsequenz, läuft das Thema „Das Gymnasıum
VOT den Herausforderungen der eıt  CC letztlich auf das Thema „Der Lehrer VOTr den
Herausforderungen der Zeıt“ hınaus. SO hılfreich sachliche un organısatorıische
Faktoren W1e€e zeitgemäße außere Ausstattung un unterrichtsfreundliche ınnere
Vertaßtheit des Gymnasıums auch seın mogen, zutiefst und zuletzt hängt Gx

Lehrer, seıner wiıissenschaftlichen Qualifikation un seıner personalen Erschlos-
senheıt, ob das Gymnasıum den 7We] großen Herausforderungen uUuNnserer Zeıt
gerecht wiırd: da{ß der akademische Nachwuchs die heute notwendige WwI1ssen-
schaftliche Bıldung erfährt un zugleich aut personale Grundwerte hın erweckt
wırd So mMag Ende dieses Beitrags eın Wort VO  a} Eduard Spranger stehen, das
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den Erzieher allgemeın 1m Auge hat, aber, W1e deutlich geworden se1ın dürfte,
ungeschmälert auch VO Lehrer der höheren Schule oilt: „Indem der Erzieher sıch
der Jungen Seelen annımmt, nımmt alles mı1t iın Pfilege, W as 1n der Menschenwelt
echten Wert hat.“ „Wer auf menschlıiche Seelen wiırkt, der steht VO  m} vornhereıin

CC 12der größten Verantwortung un unmıttelbar VOTLr dem Auge (ottes.
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